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Nr. 244 Halle a. S., Dienstag den 18. Oktober 1892. z. Jahrg.
Parteigenoſſen!

Da die Choleragefahr entſchieden im Zurückgehen begriffen iſt und
mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden kann, daß die Seuche
in wenigen Wochen ganz erloſchen ſein wird, ſo exiſtieren heute die
Gründe nicht mehr, welche ſeinerzeit den Vorſtand beſtimmten, den
Parteitag zu verſchieben. Unſere Genoſſen in HamburgAltona und
den von der Seuche am meiſten bedroht geweſenen nordweſtlichen

können heute wieder öffentliche Verſammlungen abhalten,
nd alſo in der Lage, Delegierte zum Parteitage zu wählen und
ieſen zu beſuchen.
Der unterzeichnete Parteivorſtand beruft deshalb den diesjährigen

Parteitag auf:
Montag, den 14. November, nach

Berlin
in das Lokal zu den Concordia-Sälen, Lndreasſtraße 64, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung ift fefſtgeſetzt:
Montag, 14. November, abends 7 Uhr, Vorverſammlung. Kon-

ſtituierung des Parteitages. Feſtſetzung der Geſchäfts und der Tages
ordnung. Wahl einer Mandats-Prüfungskommiſſion.

Dienstag, 15. November, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes.

Berichterſtatter: Richard Fiſcher.
Bericht der Kontrolleure durch Auguſt Kaden.
Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit der Reichstags
fraktion. Berichterſtatter: Paul Singer.
Die Maifeier 1893. Berichterſtatter Albin Geriſch.
Der internationale Arbeiterkongreß in Zürich.

Berichterſtatter Ferdinand Ewald.
Das Genoſſenſchaftsweſen, der Boykott und die Kontroll. Schutz

marke. Berichterſtatter: J. Auer.Die wirtſchaftliche Kriſe und ihre Folge der allgemeine Notſtand
Berichterſtatter: W. Liebknecht.

Der Antiſemitismus und die Sozialdemokratie.
Berichterſtatter: A. Bebel.

Beratung derjenigen Anträge aus den Reihen der Parteigenoſſen,
welche bei den voraufgehenden Punkten der Tagesordnung nicht
bereits ihre Erledigung gefunden haben.

10. Wahl der Parteileitung und Beſtimmung des Ortes, wo ſie
ihren Sitz zu nehmen hat.

Parteigenoſſen! Die Wichtigkeit der Tagesordnung läßt einen ſehr
ſtarken Beſuch des Parteitages erwarten. Um nun die notwendigen
Vorbereitungen rechtzeitig und nach jeder Richtung treffen zu können,
empfiehlt es ſich, wenn die Genoſſen mit der Wahl der Delegierten
und mit der Einſendung ihrer Anträge nicht bis zum letzten zuläſſigen
Augenblick warten.

ach 8 8, II. Abſatz unſerer Parteiorganiſation
„ſind Anträge der Parteigenoſſen für die Tagesordnung des
Parteitages bei der Parteileitung einzureichen die dieſelben
ſpäteſtens zehn Tage vor der Abhaltung des Parteitages durch
das offizielle Parteiorgan bekannt zu geben hat.“

Um letzteres zu ermöglichen und da die eingehenden Anträge vor
ihrer Veröffentlichung erſt einer Ordnung und Sichtung unterzogen

8 9. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der Partei.
Zur Teilnahme an demſelben ſind berechtigt:

1. die Delegierten der Partei aus den einzelnen Wahlkreiſen, mit
der Einſchränkung, daß in der Regel kein Wahlkreis durch
mehr als 3 Perſonen vertreten ſein darf.

Inſomit nicht unter den gewählten Vertretern des Wahl
kreiſes Frauen ſich befinden, können weibliche Vertreter in be
ſonderen Frauenverſammlungen gewählt werden;

2. die Mitglieder der Reichstags Fraktion;
3. die Mitglieder der Parteileitung.

Die Mitglieder der Reichstagsfraktion und der Parteileitung haben
in allen die parlamentariſche und die geſchäftliche Leitung der Partei
betreffenden Fragen nur beratende Stimme.

Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner. Teilnehmer, wählt ſeine
Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäftsordnung.

o5) Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenbſſiſcher Roman in drei Büchern

non A. Otto Walſter.
(Zn neurr vom Berfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

o d

9 J D

(Nachdruck verboten.)

„Und wenn es noch ſo ſehr am Herzen nagt und tobt,
wir wiſſen, daß es nicht anders iſt, wir dulden und tragen.
Jhr Herz aber bäumt ſich auf vor einem jeglichen Hindernis,
Sie haben ſo vieles möglich machen können, daß Sie alles
glaubten möglich machen zu können, und wenn es Jhnen ein-
mal fehlt, dann möchten Sie die Welt oder ſich ſelbſt ver
nichten, um damit zugleich Jhren Schmerz vernichten zu

können. Jſt es nicht ſo S„Es iſt ſo, es iſt ſo Sie leſen in meiner Seele, als wäre
ſie ein vor Jhnen aufgeſchlagenes Buch. Aber ſagen Sie
ſelbſt, wie kann man ein Leben noch ertragen, wenn einem
das Einzige fehlt, was das Leben erträglich, lebenswert zu
geſtalten verſpricht? Wozu, wozu ſoll man leben, wenn ein
Tag ſo grau, ſo freudenlos dahingeht und wiederkommt, wie
der andere Glauben Sie an eine Auferſtehung von den
Toten Jch glaube nicht daran, ich bringe es nicht zu
ſtande, daran zu glauben. Und wenn wir nicht daran glauben,
warum ſollten wir ein Herz voll ſchweren Grames mi. uns
dahin ſchleppen, da wir dieſes Herz in einem Augenblick zum
Stillſtehen bringen können, mit einer Nadel bloß, wie Hamlet
ſagt? Oder glauben Sie an eine Auferſtehung ſo feſt und
zuverſichtlich, daß dieſer Glaube Sie aufrecht erhält

„Jch weiß nichts davon und bin nicht hellſehend genug,
um dieſe wichtige Frage mit etwas anderem als den Sprüchen
der Religion zu beantworten. Aber ich ſehe, daß ſich der
Stier trotz ſeines freudeloſen Daſeins dem ſchweren Joche
fügt, daß viel unglücklichere Menſchen, und ſolche, die des

werden müſſen, erſuchen wir die Anträge bis ſpäteſtens 1. November
an das Parteibüreau unter der Adreſſe

J. Auer, Berlin 8W.,
Katzbachſtraße 9,

einzuſenden.
a laut Beſchluß des Parteitags in Erfurt neben dem Geſchäfts

bericht des Partei Vorſtandes auch der Bericht über die parla-
mentariſche Thätigkeit der Reichstags Abgeordneten dem Parteitag ge
druckt unterbreitet werden ſoll, ſo werden dieſe Berichte, um eine
genaue Kenntnienahme ſchon vor den Verhandlungen zu ermöglichen,
den Delegierten ſchon vor Beginn des Parteitags zugeſandt werden.

Die gewählten Delegierten oder Vertrauensmänner der betreffenden
Orte werden deshalb erſucht, von der erfolgten Wahl und der Adreſſe
i Gewählten rechtzeitig Nachricht an das Parteibüreau gelangen zu
aſſen.

Die Adreſſe des Lokal-Komitees, ſowie die von demſelben im
Intereſſe der Delegierten zu treffenden Maßnahmen und Anordnungen
werden rechtzeitig bekannt gegenben werden.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibüreau zu beziehen
und wird, ſobald dieſelben fertig ſind, eine bezügliche Bekanntmachung
erfolgen. Alle auf den Parteitag bezüglichen Zuſchriften, Wünſche,
Anfragen 2e ſind nur an das Parteibüreau:

J. Auer,
Berlin SW., Katzbachſtraße Nr. 9,

zu richten.
Berlin, 14. Oktober 1892.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Parteivorſtand.

Folitiſche Rundſchau.
Mittwoch den 9. November alſo wird der preufziſche

Landtag nach 4*, monatlicher Pauſe ſeine Beratungen wieder
aufnehmen, deren wichtigſten Gegenſtand bekanntlich die Fort
ſührung der Miquelſchen Steuerreform bildet. Da eine vor
herige Veröffentlichung der Entwürfe nicht beabſichtigt iſt
und deshalb einige Tage den Abgeordneten zum Studium
der wichtigen Vorlagen freigegeben werden müſſen, ſo dürfte
am Montag den 14. November die erſte Leſung beginnen.

L

Ueber die Folgen einer Erhöhung der Tabakbeſtenernung
leſen wir in der Deutſchen Tabakszeitung“, daß man bei
einer Erhöhung der Beſteuerung um 30 M. einen Rückgang
von 20--25 Proz. des Verbrauchs erwarten müſſe. Es
werde nach einer ſolchen Erhöhung der Beſteuerung nicht
mehr möglich ſein, Zigarren aus überſeeiſchen Tabaken zu
den bisherigen billigen Preiſen zu verkaufen, und auch die
billigſten Zigarren aus inländiſchem Tabak werden im Preiſe
erhöht werden müſſen. Nun mag eine Preis- Erhöhung von
1 Pfg. pro Zigarre demjenigen, der Zigarren zum Preiſe
von 15 Pfg. und darüber raucht, ſehr unbedeutend erſcheinen,
bei denjenigen, welche 5--12 Pfg. zahlen, fällt ſie ſchon
ſchwer ins Gewicht, und demjenigen, welcher noch billigere
Zigarren raucht, wird ſie vielleicht unerſchwinglich ſein.
Gerade für dieſe Perſonen iſt aber das Rauchen oft der
einzige Genuß, welchen ſie haben, und eine Regierung, welche
ſich als wohlwollend den Arbeitern gegenüber zeigen will,
darf ſie durch ihre Finanzmaßregeln nicht ſo hart treffen.
Sie wird ſich dadurch ſchwerlich Freunde erwerben. Die
Gefahr iſt drohend, ſo ſchreibt die Deutſche Tabakszeitung“,
und nur durch eine rege Agitation kann die Erkenntnis der
großen wirtſchaftlichen Nachteile, welche eine Mehrbelaſtung

des Tabaks nach ſich [zieht, ſo allgemein werden, daß der
Plan daran ſche tern muß.

Rekruteneid in polniſcher Sprache. Bei der vorige
Woche ſtattgehabten Vereidigung in Poſen haben, wie der
„Orendownik“ mitteilt, die Rekruten polniſcher Nationalität
den Eid in polniſcher, nicht in deutſcher Sprache
abgelegt, was ſeit langer Zeit nicht ſtattgefunden hat.
Die Germaniſierung Polens macht danach wenig Fortſchritte.

Mehr als 3 Millionen Einkommen haben nach dem
Ergebnis der Steuereinſchätzung 4 Steuerpflichtige, darunter
2 über 5 Millionen. Der höchſte Steuerpflichtige hat ein
Einkommen von 7 Millionen Mark, dürfte alſo ein Vermögen
von mindeſtens 200 Millionen Mark beſitzen. Wer mag das
ſein? fragt die „Freiſ, Ztg.“. Nun, die Antwort liegt doch
wohl ziemlich nahe. Der höchſte Steuerpflichtige wohnt nach
dem „Reichsanzeiger“ im Regierungsbezirk Wiesbaden.
Zu Wiesbaden gehört aber Frankfurt, und wer ſollte in
t mehr Geld haben, als der „Börſenfürſt“

othſchil d? Von Jntereſſe iſt übrigens noch, daß die
Zahl derjenigen Perſonen, welche mit mehr als 900000 Mark
eingeſchätzt ſind, jetzt 35 beträgt, während im Vorjahre nur
13 vorhanden waren.

In den Jahren 1873--1891 kamen 5808 Selbſtmorde
in der öſterreich- ungariſchen Armee vor, ſo daß durchſchnitt
lich auf das Jahr 323 und auf je 100 000 Mann 123 Selbſt
morde entfielen. Die meiſten Selbſtmorde ereigneten ſich in
den Garniſonen Prag und Joſefſtadt, die wenigſten in Wien
und in Zara. Die Urſachen konnten in 3450 Fällen eruiert
werden und wurden verübt in 1199 Fällen aus Furcht vor
einer Strafe, in 587 Fällen wegen Unluſt zum Dienen, in
259 Fällen im Jrrſinn, in 274 Fällen wegen verletzten Ehr
geizes, in 247 Fällen einfach aus Lebensüberdruß, in 266
Fällen wegen unglücklicher Liebe, in 274 Fällen wegen Schul
der, in 167 Fällen wegen Familienverhältniſſen und in 178
Fällen wegen anderer Urſachen. Jn 2358 Fällen konnte die
Urſache nicht eruiert werden.

Die Prozeßzführung Baare-Fusangel macht Schule.
Die Frankf. Ztg. ſchreibt: Nicht minder überraſchend wie
die Verſöhnung jener beiden Todfeinde iſt die Verſ öhnung
wiſchen Herrn v. Stumm und dem Kaplan Dasbach.

er letztere hatte nämlich Herrn v. Stumm verklagt wegen
verſchiedener Beleidigungen, die ihm dieſer in ſeinen Wahl
reden während der Kampagne von 1890 zugefügt haben
ſollte. Nachdem der Austrag des Prozeſſes verſchiedentlich
verſchoben war, kommt jetzt auf einmal die unerwartete Nach
richt, daß von Herrn Dasbach der Strafantrag zurückgezogen
worden iſt, nachdem Herr v. Stumm erklärt hatte, daß der
Zeitungsbericht Herr D. klagte auf Grund eines Referats
in dem Stummſchen Organ „Saar- und Blieszeitung“
ungenau ſei und er die ihm in den Mund gelegten Ausdrücke
nicht gethan habe.

Lebens Bürde ſchwer drückt, in Alter und Krankheit ruhig
ausharren und fortfahren, nach Möglichkeit ihre Pflichten
auf Erden zu erfüllen. Warum ſollte ich eine Ausnahme
machen von den vielen Geſchöpfen rings um mich herum
Warum ſollte ich meine Pflichten nicht erfüllen, da ich ſehe,
daß die Erfüllung derſelben vielen Menſchen Gutes thut
Jch weiß nicht, ob es eine Auferſtehung von den Toten giebt,
aber das fühle ich, daß ich ausharren muß, zu leben und zu
wirken, bis mein Leben ſelbſt erliſcht.“

„Ja, Sie wirken Gutes und Sie fühlen es das hält
Sie aufrecht aber ich, ich kann nichts wirken, mir fehlt der
Wille, die Kraft, die Freudigkeit der That. Der Tod wird
wenig in mir zu köten übrig finden.“

„Sie ſind mutlos, Sie müſſen ſich aufraffen.“
„Aufraffen z Das ſagen Sie einem Schwimmer im weiten

Ozean, der zuweilen alle Kraft aufbietet, um ſich ein Stück
über den Wogen zu erheben. Aber kein Felſenriff, kein
Baumzweig, keine freundſchaftliche Hand findet ſich, die ſeiner
ſuchenden Hand eine Stütze böte; von dem Gewichte ſeines
eigenen Körpers niedergezogen, ſinkt er in das feuchte Grab
zurück, und die Wogen ſchlagen über ſeinem Haupte zuſammen.“

„Sie ſind in der That, ich fühle es, ein recht unglück
licher Menſch.“

„Ja, recht unglücklich; Sie glauben garnicht, wie wahr
Sie ſprechen. Eins nur hätte mich retten können, der Beſitz
eines geliebten Weſens, daran ſcheitert mein Leben.“

„Sie geben zu früh die Hoffnung auf.“
„Nein, nein, das wäre Täuſchung. Verzeihen Sie mir,

wenn ich auf etwas zurückkomme, was ich eigentlich in Jhrer
Gegenwart nicht erwähnen dürfte. Aber es erleichtert mir das
ſchwer beklommene Herz.“

Der junge Mann hielt einen Augenblick zweifelnd oder
fragend inne, doch da das Mädchen ruhig und ſchweigend
fortſchritt, ſo begann er neuem:

„Sie, Fräulein Barth, waren das Weſen, welches mich
hätte retten können, wenn es gewollt oder gekonnt hätte.
Von Jhrer hohen Seele erquickt und geſtärkt, hätte ich das
Leben lieben gelernt und alles, was Sie ſelbſt lieben. Sie
wiſſen es ſelbſt, was das ſagen will, Sie fühlen es beſſer,
als ich es Jhnen ſagen könnte. Die Reichtümer, welche mein
Vater ſür mich aufgehäuft und die mir gleichgültig ſind,
weil ſie mir das einzige Glück nicht kaufen können, welches
für mich von Wert, welche Fülle von Freuden hätten ſie
mir ſchaffen können, wenn ich ſie verwenden konnte, um alle
Jhie Sorgen zu verſcheuchen, alle Jhre Wünſche zu erfüllen.
Jhre ſchönſten Pläne zur Beſeitigung von Not und Elend
unter den Menſchen zur Bannung von Thränen und
Schmerzen, wie leicht wäre es mir geworden, ſie der Ver
wirklichung nahe zu bringen! Und wenn ich den letzten

Thaler hätte opfern ſollen, ich hätte ihn mit Freuden ge
opfert, weil mir dadurch ein neues Glück erwachſen wäre,
für Sie arbeiten zu müſſen. Und ich würde arbeiten können,
die Kraft hätte ich, wenn ich nur müßte. Jetzt muß ich
nicht, jetzt ſoll ich nicht, ich brauche es nicht, da mein Vater
ſo viele Hunderte für mich arbeiten läßt. Sie glauben viel
leicht, daß ich zu kaltherzig ſei, um mich in Jhre Pläne ein
leben zu können Glauben Sie das nicht, denn man lebt
ſich in alles ein, was man liebt und bewundert. Aber das
Schickſal iſt rauh und unerbittlich, es läßt mich lieben, wo
ich nicht wieder geliebt werde, und läßt Sie lieben gleich
falls ohne Glück.“

„Berühren Sie dieſen Gegenſtand nicht, Herr Findeiſen,“rief das Mädchen ernſt. 9t, Herr Siwdej
„Verzeihen Sie mir, es geſchah ohne Bedacht.“
Ein ernſtes Schweigen trat von dieſem Augenblick ein.

Der Weg um die Promenade war beendet, ſie bogen in die
Blumenſtraße ein, in welcher Eliſens Wohnung lag.



Kaſino für Reſerveoſſiziere. Wir brachten vor einigen
Tagen die Nachricht, es ſei beabſichtigt, ein Kaſino für
Reſerve- Offiziere mit 1000000 M. zu grünten. Wie
die „Freiſ. Ztg.“ nunmehr hört, beſteht in Breslau ein
ſolches Reſerve Offizier-Kaſino ſchon ſeit Jahren. Währendaber in früherer Jen dieſe Vereinigung nur eine Anzahl

„Liebesmahle“, Feſteſſen und Kränzchen arrangierte, iſt ſeit
einigen Jahren ein wirkliches, abgeſchloſſenes Kaſino in ſtän
dig gemieteten, mit eigenem Mobiliar verſehenen Räumen
errichtet. Demnach ſind auch ſchon die Reſerveoffiziers-
kaſinos etwas Altes.

Ein unglaubwürdiger Paſtor. Vor der Strafkammer
in Elberfeld ſpielte am 12. d. M. in der Reviſionsinſtanz ein
Prozeß, in welchem der Poſtverwalter Heinrich Schäfer aus
Saſſendorf bei Soeſt angeklagt war, den evangeliſchen Paſtor
Bielke von dort beleidigt zu haben. Vom Schöffengericht
in Dorimund war Schäfer zu 100 M. Geldbuße verurteilt
worden. Jm Verlauf der Reviſions Verhandlung wurden
jedoch von dem Herrn Paſtor, dieſem würdigen Verkünder
des Evangeliums, Dinge bekannt, die den Staatsanwalt,
Dr. Baldamus veranlaßten, nicht nur dem Paſtor als Zeugen
jede Glaubwürdigkeit abzuſprechen, ſondern die
weitere Konkluſion zu machen, daß, wenn der Paſtor Bielke,
wie es durch die Verhandlung offenkundig geworden, im
ſtande war, eine falſche Denunziation einzureichen, er
auch eines Meineids fähig ſei. Was er in der Vor
unterſuchung beſchworen habe, müſſe er auch in der Haupt
verhandlung beſchwören, da er ſich ſonſt um Amt und
Ehren bringen würde. Der Staatsanwalt beantragte
daher die Freiſprechung des wegen Beleidigung des Paſtors
angeklagten Poſtverwalters. Das Gericht erkannte in Ueber
einſtimmung mit dem Staatsanwalt auf koſtenloſe Frei-
ſprechung, da es der Denunziation und den Angaben des
Paſtors Bielke nicht den geringſten Glauben beimoß.

Ein ſchöner Beitrag zu der gegenwärtig ſchwebenden Mein
eidsfrage!

Ein antiſemitiſches Urteil über den antiſemitiſchen
Abgeordneten Werner. Vor einiger Zeit druckte das
Stöckerſche „Volk“ aus der ebenfalls Stöckerſchen „Neuen
Weſtf. Volksztg. nachſtehendes Urteil über den antiſemitiſchen
Reichstagsabgeordneten für Hofgeismar Rinteln, Ludwig
Werner ab: „Herr Werner gehört zu denjenigen Menſchen,
die Gott danken müſſen, wenn ſie in einer ſtillen Weltecke,
ihren Gaben und ihrer Bildung entſprechend, ſich durch ihrer
Hände Arbeit ernähren können, die aber die Wogen der
Parteibewegung an einen Platz geworfen haben, wo ſie nicht
hingehören.“ Die Herren kennen ſich unter einander ſehr
genau!

Reichstags-Diäten in Ungarn. Jn Ungarn be-
zogen die Reichstagsabgeordneten ſeit 1848 5 fl. 25 kr. für
den Sitzungstao, ſeit den ſiebziger Jahren auch ein Wohnungs
geld von 800 Gulden. Jetzt hat die Regierung einen Geſetz
entwurf eingebracht, wonach ein Abgeordneter künftig 2400 fl.
als jährliche Bezalhung beziehen ſolle. Dieſer Betrag wird
in vier Raten im vorhinein ausbezahlt werden. Damit iſt
die Diätenfrage für eine Reihe von Jahren geordnet. Jm
Staatsbudget für 1893 figuriert, wie die „Voſſ. Ztg.“ an

iebt, das Abgeordnetenhaus mit einer Summe von 1200000 fl.
rin ſind 40000 fl. für das Stenographenbüreau und

14000 fl. für den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes in-
begriffen. Die jetzige Vorlage dürfte aller Vorausſicht nach
ohne jede Debatte einſtimmig angenommen werden. Jn
Deutſchland wandern die Taggeldbeſchlüſſe des Reichstages
immer wieder in den bundesrätlichen Papierkorb.

Die franzöſiſche Geiſtlichkeit und die Republik. Die
Anzeichen dafür, daß die franzöſiſche Geiſtlichkeit, entſprechend
dem Wunſche des Papſtes, nach und nach vollſtändig in das
Lager der Republik übergeht, treten bei den verſchiedenſten
Anläſſen deutlich hervor. So wurde eine Anſprache ſehr be
merkt, die der Erzprieſter von Sankt Mauritius bei der jüng-
ſten Anweſenheit des Präſidenten Carnoi in Lille gehalten.
Es hieß in derſelben unter anderem wie folgt: „Den Lehren
des unſterblichen Papſtes Leo XIII., getreu, hegen wir
den heißen Wunſch, in dieſer großen Stadt Frieden und Ein-
eracht herrſchen zu ſehen. Sie ſind, Herr Präſident, der Aus

erwählte der Landesvertreter; Jhre Stirn iſt mit dem
Glorienſchein der Autorität umgeben; wir ver-
neigen uns vor ihr mit der Unterwürfigkeit,
welche dem Jnhaber der öffentlichen Gewalt
gebührt.“

Vielleicht hat Herr Carnot doch eine brennende Röte der
Scham auf ſeinen Wangen gefühlt ob ſolch elenden Pfaffen-
ſpiels. Oder nicht? Dann iſt er die „Brüderſchaft wert,
die grundſätzlich gegen die höchſten und heiligſten Güter der
Völker verſchworen iſt.

Von anderer Seite verlautet, daß noch in dieſer Woche ein
Buch des Jeſuiten Brandt über die franzöſiſche Politik
des Papſtes erſcheinen wird, deſſen Korrekturbogen der Papſt
ſelber geleſen haben ſoll. Der Jeſuitenpater befürwortet, wie
es heißt, zwar nicht ein völliges Aufgeben der monarchiſchen
Jdee, wohl aber die rückhaltloſe Anerkennung der Republik im
gegenwärtigen Augenblick.

Ja freilich, ſo lange, bis man irgend einen Uſurpator zur
gekrönten Autorität von „Gottes Gnaden“ machen kann!

Zur Lage von Carmanx. Der Streik von Carmaux,
der ſchon ca. zwei Monate währt, ſcheint nun eine ernſte
Wendung nehmen zu wollen. Der Präfekt von Tarn hat
nämlich eine Kundmachung erlaſſen, wonach alle Anſamm
lungen, welche die freie Zukulation beeinträchtigen, verboten
ſind, und zwar nicht nur in Carmaux, ſondern auch in den
angrenzenden Gemeinden Blaye, St. Benoit und Roſieres,
wo eine namhaftere Zahl der Streikenden wohnen. Deeſe
Kundwachung wird allgemein als Provokation aufgefaßt.
Die Bürgermeiſter der betreffenden Gemeinden haben ſich
denn auch geweigert, dieſelbe anſchlagen zu laſſen und eineöffentliche Erklärung abgegeben, in der ſie gleichzeitig der

Arbeiterbevölkerung für die Ruhe, die ſie ſeit Beginn des
Streiks an den Tag gelegt hat, ihre volle Anerkennung aus
ſprechen. Jnfolge dieſer Weigerung ließ der Präfekt ſelber
die Kundmachung affichieren, doch wurde ſie überall gleich
wieder herabgeriſſen. Um jeden Konflikt zwiſchen den
Streikenden und dem Militär hintanzuhalten, werden ſich
nun mehrere ſozialiſtiſche und ſonſtige arbeiterſreundliche Ab-
geordnete nach Carmaux begeben. Es iſt übrigens kaum
anzunehmen, daß es, wenigſtens bis zum Zuſammntritt der
Kammern, zu einem ernſten Konflikt kommt, da die Streikenden
bei dem Vertrauen auf ihre Sache und der Sympathie, die
ihnen nicht nur ſeitens der Arbeiter, ſondern auch ſeitens der
bürgerlichen Republikaner entgegengetragen wird, feſt entſchloſſen
ſind, ſich ihren endgültigen Sieg nicht durch unbedachte Hand
lungen verſcherzen zu laſſen. Und nach Zuſammentritt der
Kammern kann es leicht kommen, daß der Streik von Carmaux
eine ſchiefe Wendung für das Miniſterium nimmt. Einſt-
weilen hat Herr Dupuy Dutemps, Abgeordneter vor. Tarn,
ſowohl den Kammer wie den Miniſterpräſidenten verſtändigt,
daß er die Regierung bezüglich der ſeitens der Grubengeſell-
ſchaft von Carmaux verübten Verletzung des allgemeinen
Stimmrechts ſowie bezüglich der Mittel interpellieren wird,
welche ſie anzuwenden gedenkt, um eine Wiederaufnahme der
Arbeit herbeizuführen und eine Wiederholung ähnlicher Vor
kommniſſe, wie die von Carmaux, für die Zukunft zu ver
hindern. Bis dahin werden die Streikenden wohl ihre Kalt
blütigkeit bewahren, und zwar umſomehr, als es ihnen nicht
an Mitteln fehlt, viele Tagesblätter haben eine Sub-
ſkription für ſie eröffnet ruhig auszuharren.

Die radikale „Juſtice“, das Organ Clemerceaus, ſagt:
„Die Regierung ſteuere mit ihren Maßnahmen gegen die
Arbeiter in Carmaux gerade auf den Bürgerkrieg los!“ Auch
andere radikale Zeitungen nennen das Vorgehen der Regierung
eine Herausforderung. Der Abgeordnete Milland war bei
dem Miniſterpräſidenten Loubet und fragte, weshalb die
Regierung für die Grubengeſellſchaft und gegen die Arbeiter
Partei nehme. Loubet erklärte dieſe Behauptung für falſch;
die Regierung ſchütze nur die Ordnung und die Arbeite-
freiheit. Aus Carmaux wird gemeldet, die Aufregung ſei
im Steigen. Der Bergmann Loup, welcher nach Verbüßung
einer achttägigen Gefängnishaft hierher zurückkehrte, wurde
am Bahnhof von den Deputierten Ferroul und Baudin ſowie
dem Maire Calvignac erwartet und mit lebhaften Ehrungen
empfangen. Derſelbe begab ſich ſofort in den Verſammlungs
ſaal des Arbeiter-Syndikats, wo eine Zuſammenkunſt der
Ausſtändigen ſtattfand. Als er den Saal betrat, wurden
ihm Blumenſträuße dargereicht, die Bergleute ſangen die

Carmagnole. Loup dankte in ſeinem Dialekt für den herz
lichen Empfang. Nachdem hierauf die Deputierten Anſprachen
gehalten und die Arbeiter zur Aufrechterhaltung der Ruhe
und zum Verharren auf ihrem Standpunkte ermahnt hatten,
genehmigte die Verſammlung eine Tagesordnung, in welcher
unter Appell an die Solidarität der Arbeiter denſ
empfohlen wird, den Ausſtand fortzuſetzen und trotz der
Provokationen des Präfekten die Ruhe aufrecht zu halten.

Ein Zuſommenſtoß iſt noch nicht erfolgt. Die ſireikenden
Arbeiter proteſtierten geſtern abend in einer maſſenhaft be
ſuchten Volksverſammlung gegen die herausfordernden Maß
regeln der Behörden, und beſchloſſen, im Vertrauen auf die
Hilfe der Arbeiterſchaft Frankreichs, den L ſür das all
gemeine Stimmrecht und für die Rechte der Arbeiter bis zum
Siege weiter zu führen.

Der Deputierte für Carmaux, Marquis Solages, ein
Hauptaktionär der dortigen Bergwerke, hat ſein Deputierten
mandat niedergelegt. Vorausſichtlich wird nun der Maire
Calvignac zum Abgeordneten gewählt werden, was allerdings
eine überraſchende Wendung, wenn auch noch lange keine
Löſung wäre.

Kein allgemeines Stimmrecht in Belgien! So hat
jetzt der belgiſche Verfaſſung ausſchuß mit großer Mehrheit
entſchieden. Regierung, Rechte, Liberale kurz die Agenten
und Vertreter des freiſinnigen und des katholiſchen Kapitalis-
mus haben ſich endgültig gegen das allgemeine Stimmrecht
erklärt. Wir hatten es nicht anders erwartet. Das allge
meine Stimmrecht wird den belgiſchen Arbeitern nicht geſchenkt,
es muß von ihnen erkämpft werden. Es beginnen nun ſchwere
Kämpfe für unſere Genoſſen in Belgien. Doppelt freut es
uns unter dieſen Umſtänden, mitteilen zu können, daß Genoſſe
Volders, der in dieſem Feldzuge ſo notwendig iſt, ſich aufdem Wege der Beſſerung behrdet und bald wieder in der

„vorderſten Reihe des Gefechts“ ſtehen wird.

Unentgeltlicher Schulunterricht in England. Jm
vorigen Monat hat der unentgeltliche Unterricht in England
gemäß der „Free Education Act“ ſeinen erſten Geburtstag
erreicht, und es hat ſich gezeigt, daß beſonders unter der
arbeitenden Bevölkerung durch dieſe Maßnahme ein
größerer Eifer für Schule und Unterricht hervorgerufen worden
iſt. Von den 19000 Elementarſchulen des Landes haben
18 845 den jährlichen Staatszuſchuß 10 sh pro Kind
angenommen. Trotzdem iſt in manchen Schulen der Unter-
richt nicht ganz gratis erteilt worden, da ſich manche Schul
vorſteher die Schulutenſilien haben vergüten laſſen, ohne doch
berechtigt zu ſein, einen Schüler, der dies verweigerte, nicht
aufzunehmen. Wenn nun während des erſten Jahres noch
manches dem Belieben der Schulleiter anheimgegeben worden
iſt, ſo gewinnt vom 1. September d. J. an die Sache ein
anderes Ausſehen. Jn jedem Fall, wo Schulgeld in irgend
einer Form gefordert wird, bedarf es nur einer Eingabe an
das Unterrichtsbüreau in Whitehall ſeitens der Eltern des
beir. Kindes, um abſolut freien Unterricht zu erhalten denn
vom 1. September an hat jeder Vater das Recht, vollſtändig
freien Unterricht für ſeine Kinder zu verlangen in dem Diſtrikt,

in dem er ſich aufhält. Es wird ſich bald zeigen, wie
falſch die Behauptung iſt, daß Eltern vorziehen, für die Er
ziehung ihrer Kinder zu bezahlen eine Behauptung, die
ſo oft von den Gegnern der allgemeinen Volksſchule an
geführt wird als dieſelben auf Staatskoſten erziehen zu
laſſen. Thatſächlich müſſen ja doch alle Ausgaben des
Staates von dem Volke aufgebracht werden.

Wieder einmal ein Beiſpiel von der Freiheit der
Arbeiter in den Vereinigten Staaten. Die Kohlenminen
von Thurber, Texas, werden von einer Rotte von Unter
nehmern betrieben, die ſo ziemlich alle Ausbeutungspraktiken
anwendet, die unter dem kapitaliſtiſchen Syſtem ausgeheckt
worden ſind. Die betreffende Bergwerks Kompagnie beſitzt
und kontrolliert, wie das „Miners Journal“ berichtet, alle
Fleiſcherläden, Bäckereien, Gemüſegärten, wie überhaupt alle
Läden und Salons, aus denen die Bergleute ihren Bedarf
zu decken gezwungen ſind. Vor kurzem wurde die Länge der
Kohlenſiebe vergrößert, wodurch den Arbeitern ein nicht un
beträchtlicher Nachteil zugefügt wurde. Jetzt hat die Kompagnie
ihre Frechheit ſo weit getrieben, daß ſie ihre Arbeiter, die
zur Hälfte etwa Jtaliener ſind, von früh 7 Uhr bis abends

An der Hausthür angelangt, wendete ſich das Mädchen
zu ihrem Begleiter und ſagte:

„Jch bin nicht herzlos, Herr Findeiſen, wie Sie vielleicht
aus meinem Benehmen ſchließen möchten, und ich habe Sie
bedauert von dem Augenblicke an, da ich die Ueberzeugung
gewinnen mußte, daß Jhre Liebe zu mir tiefere Wurzeln
eſchlagen, als ich im Anfang vermuten konnte. Jch habe
ie deshalb auch ſprechen laſſen, was Sie zur Erleichterung

Jhres Herzens ſprechen mußten. Und wenn es Jhnen Troſt
und Beruhigung gewähren kann, ſich von mir nicht zurück
geſtoßen zu ſehen, wenn Sie, ſoweit es die allgemeine Sitte
geſtattet, in meiner Geſellſchaft eine Erleichterung Jhres Ge
mütszuſtandes finden, ſo will ich Jhren Annäherungen nicht
entgegen ſein. Dafür erwarte ich von Jhnen, daß Sie alles
aufbieten, um nach und nach zu einer größeren Ruhe und
Feſtigkeit zu gelangen. Es iſt dies die Bedingung, die ich
Jhnen hierbei nicht erlaſſen kann. Und dann nehmen Sie
von mir den Rat, zwingen Sie ſich zur Teilnahme an den
mannigfaltigen Beſtrebungen unſerer Tage. Dieſelben mögen
Jhnen im Anfang gleichgültig, unbedeutend, leer erſcheinen.
Sie werden bald genug finden, daß Jhr Leben durch ſie
mehr Jnhalt bekommt. Suchen Sie, ich kann es Jhnen
nicht genug raten die Bekanntſchaft unſeres Freundes,
Dr. Lange, näher, als es bis jetzt geſchehen, Sie werden
mir für manche erhebende Stunde Jhres Lebens Dank ſagen.
Und nun leben Sie für heute wohl und beherzigen Sie
meine Worte.“

„Himmliſches Weſen,“ rief der junge Mann, als er, von
dem Gehörten noch ganz betäubt, ſich plötzlich allein ſah.
„Sie leidet, und gewiß ſchwerer, als wir es ahnen, und doch
findet ſie für ſich Ruhe und Frieden, Klarheit und Milde
enug, um die Wirkungen dieſer holden Genien anderenenden zu können. O, ich beginne zu ahnen, was der

Grund zu dieſer ſeltenen Erſcheinung: der Dämon des Egois-

mus hat niemals Macht über ſie bekommen, ſie lebt und
fühlt für andere, das hält ſie aufrecht im Leben und Leiden,
Ja, ich werde Dir folgen, will an Dir lernen, will durch
Dich ein wahrer Menſch werden. Ach, wüßte ich in dieſem
Augenblick eine That, die Dir gefallen würde, ich würde ſie
thun, ohne daß Du es wüßteſt, nur um in meinen eigenen
Augen Dir etwas näher gerückt zu erſcheinen.“

Die Schritte zweier Perſonen hinter ihm veranlaßten ihn
jetzt, in den Schatten der Hausthür zu treten.

„Weine nicht, G ethel,“ ſprach eine tiefe Stimme mit dem
ſanfteſten Tone, deſſen ſie fähig ſchien, „es iſt nicht anders,
wir dürfen nicht immer nur an uns ſelber denken. Soll
ich ſchwäch?ren Leuten, die dieſer Blutſauger, der Findeiſen,
brotlos gemacht, die wenige Arbeit wegnehmen, die in der
Stadt zu finden, oder ſoll ich noch länger vom Schweiße
unſerer braven Kameraden leben Es iſt hart, daß ich,
nachdem ich ſechs Jahre lang mit ſolchen Fäuſten an einem
Orte gearbeitet, meine Liebſte nicht heiraten kann und fremd
werden ſoll; aber Du ſichſt, es geht nicht anders, alſo ſchick'
Dich darein.“

„Ach, Du gehſt fort, Heinrich, und ich werde Dich nie
mals wiederſehen, Du wirſt in der Fremde verkümmern und
ich hier, wie es ſo vielen ſchon çgegangen,“ ſchluchzte die Be
gleiterin des ſtattlichen Mannes, an deſſen Arme ſie hing.

„Wenn es eine Gerechtigkeit im Himmel oder auf Erden
giebt,“ erwiderte der Mann, „ſo ſehen wir uns wieder. So-
bald ich Arbeit gefunden, ſchreibe ich Dir, und was ich mir
am Munde abſparen kann, das ſchick' ich Dir. Das iſt das
einzige, was wir zu Stunde thun können. Soll uns aber
ein Unglück beſchieden ſein, dann haben es die zu verant
worten, die uns in dieſes große Herzeleid gebracht.

„Wer ſind Sie, Mann rief mit einem Male Findeiſen,
der nach Anhörung der erſten Worte dem Paare nachgefolgt
war und das Geſpräch belauſcht hatte.

III J

Wer„Wer ſind Sie ſelbſt, Herr fragte der Angeredete, in
dem er den Arm ſeiner Begleiterin losließ und gegen Find-
eiſen Front wachte.

„Kennen Sie mich nicht fragte dieſer von neuem.
r war die kurze Antwort.

„Aber ich kenne Sie, Sie ſind der Schmider Findeiſenſchen Fabrik.“ t e S Wußaer an
„Der bin ich und was ſolls?“

g 9prr en einen Blutſauger genannt
Das ich, und ich weigehen Sie meine Worte an a arg warnmn geer wes

a viel, denn ich bin ſein Sohn.“
„Aha; nun was ich geſagt habe, das habe ich geſagt, undwem Sie wollen, können Sie es ihm e v

waß 7 fühle ich mich nicht berufen, denn ich wüßte nicht,
7 as ihm oder Jhnen nützen ſollte. Deshalb zu etwas

anderem. Sie wollen die Stadt verlaſſen
„Es bleibt wohl nichts anderes übrig.“
„Und Sie möchten lieber bleiben ?2“
„Das iſt wohl ſchwer zu begreifen!“

tiger Sie nicht auf eigene Fauſt eine Schmiede er

„Können Wovon denn
e W Erſwarriſſen!“
c parniſſe? Bei Herrn Findeiſen Fragen Sie dent h Vaters, wo meine Erſparriſſe liegen.“

di h drnn S meinem Vater verdient

erdien iß ich ni iv betrug fünf Thaler die Worts v mat erer wem

ben Jahre haben Sie in ſeiner Fabrik ge
„Sechs volle Jahre.“ (Fortſetzung vigt.
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b Uhr in den Bergwerken einſchließt, wahrſcheinlich, um dieLeute auf dieſe Weſe ſtramm an der Arbeit zu

Dieſe von den Unternehmern in ihren Minen eingeſchloſſenen
Arbeiter ſind eine prächtige Jlluſtration zu der vielgerühmten
bürgerlichen „Freiheit“ Amerikas. Ganz abgeſehen von der
Würdeloſigkeit eines ſolchen Verhältniſſes der Arbeiter, bedenke
man nur die Gefahren, denen die letzteren bei etwaigen
Bränden, Exploſionen u. ſ. w. in den Minen ausgeſetzt ſind,
während ihnen jeder Ausweg zur Flucht abgeſchnitten iſt
Wenn irgend ein demokratiſcher oder republikaniſcher „sqread
eagle“ Redner im jetzigen Wahlkampf mit der Phraſe vom
„treeborn citizen“ dieſes Landes um ſich wirft, dann gebe
man ſeinen Zuhörern als Jlluſtration die Geſchichte der
Bergleute in Thurber zum Beſten ſie wird, wenn das Pu
blikum aus Arbeitern beſteht, ihre Wirkung nichtverfehlen.

Der Redakteur des ſozialdemokratiſchen „Proletarier
aus dem Eulengebirge“, Max Baginsky, welcher von
der Schweidnitzer Strafkammer Preßvergehen halber zu einer
7 gen Gefängnisſtrafe verurteilt wurde, iſt, wie
ie „B. V.“ erfährt, nach der Schweiz abgereiſt. Vor eini

gen Wochen wurde Baginsky, der bereits 14 Monate von
der Strafe verbüßt hat, aus dem Gefängnis beurlaubt, um
ſich wegen eines bösartigen Geſchwüres am Halſe in die Be
handlung eines geſchickten Arztes begeben zu können. Durch
operative Eingriffe iſt es auch gelungen, das Uebel zu be
ſeitigen, Baginsky iſt aber körperlich ſo leidend, daß er auf
dringende Vorſtellung ſeines Arztes ſich entſchloß, von Berlin
aus die Staatsanwaltſchaft in Schweidnitz um Verlängerung
des Urlaubs zu bitten. Dieſer ſollte ihm gewährt werden,
wenn er vom Phyſikus des Schweidnitzer Kreiſes ein Alteſt
für die Notwendigkeit der Verlängerung erhalte. Baginsky
hat es inzwiſchen vorgezogen, ſich ſeinen Urlaub ſelbſt zu ver
längern; er will ſo lange in der Schweiz verweilen, bis ſein
körperlicher Zuſtand ſich gebeſſert hat und dann den Reſt
ſeiner Strafe verbüßen.

Magdeburg, 15. Okt. Ein Wiederaufnahmsverfahren
in einem politiſchen Prozeß iſt etwas ziemlich Ungewöhnliches.
Ein ſolches wird der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Heine
jetzt beantragen. Heine hatte in einem Blatte Behauptungen
über die Entlaſſung von Arbeitern in Staßfurt wegen ſozial
demokratiſcher Geſinnung gemacht und war, weil die behaup
teten Thatſachen nicht erweislich wahr waren, zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Jetzt iſt in dem Magdeburger
Meineidsprozeß gegen Fritſche und Gen. die Wahrheit dieſer
Behauptung von dem Bürgermeiſter von Staßfurt zugegeben
bezw. auf Anfrage nicht beſtritten worden. Daher wird jetzt
das Wiederaufnahmsverfahren beantragt werden.

Mannheim, 15. Oktober. Kommerzienrat Baare zog
ſeine Klage gegen den Redakteur des Sozialiſtenblattes „Volks
ſtimme“ zurück.

Peſt, 16. Okt. Der ungariſche Sozialiſtenkon-
greß iſt wegen der Choleragefahr vertagt worden.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 14. bis 15. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 24 reſp. 6, Altona 3 reſp. 1. Vereinzelte Erkrankungen:
Großherzogtum Baden: in Leopoldhafen eine tödlich verlaufene Er
krankung (Schiffer). Mecklenburg Schwerin: in der Stadt
Boizenburg eine Erkrankung. Die Angabe über einen Cholerafall
in Eberswalde hat ſich nachträglich als unrichtig herausgeſtellt; ſie iſt
durch ein verſtümmelt übermitteltes Telegramm verurſacht worden.

Kus Stadt und and.
bitten werten L uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokalera clen r machen, damit wir in den Stand 8eſtg: werden

eaaaaeececeeeeeee een engenoſſen re b ſind gern ötig, n entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 17. Oktober.
Die Kunſt Gewerbeausſtellung wird heute geſchloſſen.
Ein Flugblatt „An die Bevölkerung der Provinz Sachſen

und Anhalt wurde geſtern verbreitet. Die Verbreitung iſt
in Halle und Giebichenſtein exakt und ohne Zwiſchenfall vor
ſich gegangen.

Einen Aufruf an die Poſtunterbeamten veröffentlichte
kürzlich der „Vorwärts“. Wir drucken denſelben an anderer
Stelle ab. Da die Poſtunterbeamten unſer Blatt vielleicht
ſehr wenig zu Geſicht bekommen, ſo erſuchen wir die Genoſſen,
daß ſie denſelben überall dort, wo ſie mit Poſtbeamten in
Berührung kommen, von dieſem Aufruf Kenntnis geben, damit
derſelbe ſeine Wirkung nicht verfehlt.

Stadttheater. („Donna Diana.“) Der Sonnabend Abend
brachte uns eins der vorzüglichſten Werke des ſpaniſchen Dramatikers
Don Auguſtin Moreto, das Luſtſpiel „Donna Diana“. Lange Zeit
haben wir das in einzelnen feinen Charakterzeichnungen 20 lebhaft
an Dichtungen des britiſchen Dramatikers erinnernde Luſtſpiel im
Spielplan vermißt. War aus dieſem Grunde ſchon die vorgeſtrige
Aufführung eine ſehr willkommene ſo verdient ſie umſomehr volle
Anerkennung, als die Darſtellung, bis in alle Einzelheiten ſorgfältig
durchgearbeitet, wiederum ein Beweis war, welche erhöhte Aufmerk
ſamkeit die Direktion j tzt dem Schauſpiel zuwendet. Erregt ſchon
die Trägerin der Titelrolle durch den Gang der Handlung Jntereſſe,
ſo verſtand es die diesmalige Jnterpretin der durch den. Ernſt der Philo
ſophie die kindiſchen Neckereien Amors aus ihrem Kreiſe verbannenden
und ſomit Liebe und Ehe verachteten „Donna Viana“ Frau
Rinald-Pauli ihrem Spiel ausgeſuchteſte Grazie zu verleihen und
die Empfindungen Leidenſchaften und ſeeliſchen Konflikte zwiſchen
Stolz und Liebe vortrefflich zu charakteriſieren. Eine wirkungsvolle
ſchauſpieler iſche Leiſtung war die des Herrn Rinald als „Don Ceſar“,
der, an ſich ſelbſt ſchon durch ſeine imponſate Erſcheinung und Eleganz
das Spiel zur Wirklichkeit erhebend, um die Grundſätze der ſtolzen
Diang zu erſchüttern, geſchickt alle Schwierigkeiten des falſchen Spiels
zwiſchen Schein und wirklichen Sein überwand. Herr Friedau war
als „Sekretär Perin“ ſehr vorzüglich und verdient volle Anerkennung
iſt dies doch eine jener Rollen, die der Jndividuglität dieſes Künſtlers
am beſten zuſant, um ſeinem ſchalkhaften Humor freien Lauf zu laſſen.
Die übrigen weniger bedeutungsvollen Roben, deren Darſteller nament
lich aufzuführen wir diesmal übergehen wollen, waren angemeſſen
vertreten und trugen durch exaktes Zuſammenwirken zu der nicht an
ders als ſehr wohlgelungen zu bezeichnenden Aufführung auch das
Jhrige bei.

(Tannhäuſer) ging am Sonntag abend in Szene. Das Haupt
intereſſe gruppierte ſich ſelbſtverſtändlich um den Inhaber der Titel
partie, Herrn Caliga. Nach der Siegfriedleiſtung des genannten Herrn
konnte man auf einen gelungenen Tannhäuſerrechnen. Die geftellten Er
wartungen ſind aber bei weitem übertroffen worden. Herr Caliga er
innerte unwillkürlich an den erſten TannhäuſerDarſteller, Herrn Alvari.

Nicht nur in geſanglicher und darſtelleriſcher Beziehung wurde dieſe
Erinnerung in uns wachgerufen, ſondern auch in der äußeren Erſchei-
nung des Tannhäuſer (ohne Bart). Von ergreifender Wirkung war
namentlich die Erzählung der Romreiſe im letzten Akte. Von den
übrigen Künſtlern ſind der Landgraf des Herrn Keller ſowie der Wolf
ram des Herrn Bachmann vorteilhaft bekannt. Den Walter ſang Herr
Armbrecht, und zwar wie gewöhnlich recht ſchön, den Biterolf ſang
entſprechend Herr Kaula. Herr Armbrecht zeichnete ſich im erſten Akte
vor den übrigen Sängern noch dadurch aus, daß er zu ſeinem Koſtüm
Manſchetten trug. Wozu das Der Eliſabeth verlieh Frl. Neumann
in Geſang und Darſtellung die der Partie zu grund liegende Jnnig-
keit. Als Venus brillierte Frl. Breuer wieder mit ihrem Geſang und
Frl. Bendl brachte das Hirtenlied wirkungsvoll zu Gehör. Die Chöre
klappten. Das Ballet trat zum erſtenmal in Aktion. Heute abend
gelangt an Stelle des „Waffenſchmied“, der abgeſetzt worden iſt, „Zar
und immermann“ zur Aufführung.

Sterbefälle vom 9. bis 15. Oktober 1892. Geſtorben
ſind 28 Perſonen und zwar an: Entkräftung 1, Alters-
ſchwäche 2, Lebensſchwäche 1, Lungentuberkuloſe 2, Herz-
an 2, Urämie 1, Herzlähmung 1, Leberkrebs 1, Ver-
topfung 1, Atrophie 2, Krämpfe 2, Gehirnblutung 1, Gehirn-
tuberkuloſe 1, Darmtuberkuloſe 2, Magendarmkatarrh 1,
Herzſchlag 1, Gehirnentzündung 1, Selbſtmord 2, Rücken
marksleiden 1, Brechdurchfall 1, Leberverhärtung 1. Hier-
um. befindet ſich 1 in einem hieſigen Krankenhauſe ver
ſtorbener Ortsfremder.

S Eisleben, 16. Oktober. Das Schickſal des ſchönen Salz
ſees ſcheint beſiegelt zu ſein. Die Waſſer in den Schächten
ſind neuerdings wieder geſtiegen, die Bergbehörden verhandeln
wegen des Enteignungsverfahrens, die Seeintereſſenten kommen
zuſammen alles Anzeichen, daß dos ſchöne blaue Auge des
Mansfelder Landes erblinden wird.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. Oktober. Die Schwurgerichtsſitzung am Sonnabend be

ſchäftigte ſich wiederum mit einer Sache betreffs wiſſentlichen Meineids,
die aber nach vierſtündiger Verhandlung wegen Nichterſcheinens eines
Zeugen vertagt werden mußte. Als Angeklagte wurden aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt der Bergmann Paul Bernhard Grantz aus
Eisleben, 20 Jahre alt, bisher nicht beſtraft. Demſelben wurde zur
Laſt gelegt, am 19. März d. J. vor dem Schöffengericht zu Eisleben
den in der Strafſache wider Wirſal und Genoſſen vor ſeiner Verneh
mung geleiſteten Zeugeneid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis ver
letzt zu haben. Es handelte ſich in jenem Schöffengerichtstermin um
eine Anklage wegen m gegen die Bergleute Werner und
Wirſal aus Eisleben. Letztere ſollten in einer am 16. November v. J.
in Spärbers Reſtaurant ſtattgehabten Schlägerei den Bergmann Höhne
von Eisleben mißhandelt haben und zwar Werner mit einem Ochſen
iemer und Wirſal mit einem Bierſeidel. Ueber fraglichen Vorgang

hatte der jetzt Angeklagte nun ausgeſagt, daß er bei jener Schlägerei
zugegen geweſen, aber nicht geſehen habe, daß Wirſal oder Werner den
Höhne geſchlagen haben. Mehrere andere Zeugen, die an dem Vor
fall beteiligt waren, hatten aber bekundet, daß Wirſal und Werner mit
jenen Gegenſtänden geſchlagen und der Angeklagte Grantz dieſes ge
ſehen haben müſſe, indem er dicht dabei geſtanden. Um dieſen letzteren
Umſtand präziſer feſtzuſtellen, wurde die Ladung eines daran beteiligt
geweſenen Zeugen angeordnet, weshalb die Verhandlung gegen 1 Uhr
bis nächſten Sonnabend vertagt wurde. Der Angeklagte blieb heute
bei ſeiner damaligen Ausſage ſtehen und behauptet, die Wahrheit be
ſchworen zu haben.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 14. Oktober. (Der Bankier Dittmar Leipziger.)
Vor dem 2. Strafſenate des Reichsgerichtes wurde heute über die Revi-
ſion des Bankiers Dittmar Leipziger in Berlin verhandelt, welcher
vom dortigen Landgericht 1 am 12. Auguſt wegen gewerbs und ge
wohnheitsmäßiger Hehlerei zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt worden
iſt. Der Kommerzienrat Wolff, welcher wegen Unterſchlagung von
Depots im Werte von 4--5 Millionen Mark zu 10 Jahren Gefäng-
nis verurteilt worden iſt, hat keine Reviſion eingelegt. Wie bekannt,
hat Wolff die ihm anvertrauten Wertpapiere vom Jahre 1887 bis zum
Jahre 1891, als die Firma Hirſchfeld u. Wolff zuſammenbrach, zu
Leipziger geſchafft und ſie lombardieren laſſen. Das Gericht hat an
genommen, daß es ſich um wenigſtens 60 Fälle handelt und daß Leip
ziger wußte oder ſich ſagen mußte, daß die Papiere, welche er zu ſich
brachte, durch eine ſtrafbare Handlung erlangt waren. Die Reviſion
Leipziger beſtritt, daß eine genügende Unterlage für die Annahme von
mindeſtens 60 Fällen vorhanden ſei. Ferner wurde behauptet, Leip
ziger habe ſich nicht der ſchweren Hehlerei, ſondern allenfalls nur der
Beihilfe zur Unterſchlagung, die Wolff beging, ſchuldig gemacht. Für
die Annahme des Gerichtes, Leipziger habe ſich ſagen müſſen, daß die
Papiere von Wolff durch eine ſtrafbare Handlung erlangt worden
ſeien, fehle es, ſo hieß es weiter, an hinreichenden Gründen. Der
Kommerzienrat Wolff habe in ſo allgemeiner Achtung geſtanden und
ſei von jedermann für ſo außerordentlich reich gehalten worden, daß
für Leipziger nichts ferner gelegen habe, als jenen für einen Mann
zu halten, der ſich fremdes Eigentum aneignet. Der Verteidiger
Leipzigers, Herr Rechtsanwalt Kleinholz aus Berlin, ſuchte ſodann
nachzuweiſen, daß die Handlungen Wolffs, welche darin beſtanden, daß
er die Wertpapiere in ſeinem Kontor aus dem Depot entnahm, nur
vorbereitende Handlungen zur Unterſchlagung waren, welche letztere erſt
zur Vollendung gelangt ſei, nachdem die Papiere in die Hände Leip
zigers übergegangen waren. Er ſollte durch dieſe rechtlichen Ausfüh-
rungen die Möglichkeit geſchaffen werden, den Angeklagten Leipziger
wegen Beihilfe zur Unterſchlagung nur mit Gefängnis zu beſtrafen.
Der Verteidiger erklärte, es liege ihm daran, die Zuchthausſtrafe fürLeipziger aus der Welt zu ſcheffen. Herr Reichsanwalt Galli führte

folgendes aus: Die bloße Abſicht der rechtswidrigen Zueignung würde
allerdings zur Feſtſtellung der Unterſchlagung des Wolff nicht genügen,vielmehr t erforderlich, daß dieſe Abſicht durch eine entſprechende

Handlung einen äußerlich erkennbaren Ausdruck gefunden hat. Nach
dem indeſſen das Syſtem des preußiſchen Strafgeſetzbuches, welches
beſtimmte Manifeſtationen des Unterſchlagungswillens verlangte, auf
gegeben und ſtatt deſſen in 8 246 des Reichs Strafgeſetzbuches als ent
ſcheidendes Thatbeſtandsmerkmal lediglich die Aneignung in abstracto
hingeſtellt worden iſt, muß jedwede Handlung, in welcher der Wille
zu tage tritt, genügen, und es fällt von dieſem Standpunkt aus die
Entſcheidung darüber, ob in einer derartigen Handlung der Ausdruck
des Aneignungswillen enthalten iſt, dem Thatrichter anheim. Der
letztere war nach diesſeitiger Auffaſſung nicht behindert, ſchon in den
vorbereitenden Manipulationen, die der Angeklagte Wolff in ſeinem
Kontor vornehmen mußte, um die Papiere demnächſt zu Leipziger zu
bringen, ſchon eine genügende Erkennbarmachung des Aneignungs-
willens und damit eine Aneignung ſelbſt zu finden. Zu Bedenken
könnte dann, um zunächſt bei der Frage der Unterſchlagung des
Wolff ſtehen zu bleiben, noch die Art und Weiſe Veranlaſſung
geben, in welcher der Dolus der Unterſchlagung gegen Wolff für er
wieſen angeſehen worden iſt. Das Landgericht ſagt Wolff mochte die
Hoffnung hegen, daß es ihm gelingen werde, die Effekten ſpäter wieder
einzulöſen, er war jedoch bei Entnahme der Effekten aus dem Depot
zur Erſatzleiſtung wicht im ſtande, und ſelbſt diejenige Erſatz Abſicht,
welche vom Vorhandenſein bereiter Mittel getragen wird, iſt nicht ge
eignet, das Bewußtſein der S auszuſchließen. Dieſer
Satz iſt aus einer Reichsgerichts Entſcheidung entnommen, muß aber
ſo, wie er hier ſteht, als rechtsbedenklich bezeichnet werden. Das Reichs
gericht hat allerdings im Prinzip ausgeſprochen, daß die Feſtſtellung
der Erſatz Abſicht bei dem Vorhandenſein bereiter Mittel nicht mit
dem mangelnden Bewußtſein der Rechtswidrigkeit zu identifizieren ſei,

das Reichsgericht hat aber gleichzeitig anerkannt, daß unter der Voraus
heure einer derartigen Abſicht beim Vorhandenſein bereiter Mittel
die Möglichkeit eines nach Meinung des Unterſchlagenden vorhandenen
Einverſtändniſſes des Eigentümers den Dolus der Unterſchlagung aus
ſchließen kann. Es hätte deshalb für das Gericht, wenn es die
lage in dieſer Richtung prüfen wollte, Veranlaſſung
unter dieſem Geſichtspunkle näher zu treten. Dies alles würde aber
nur eventuell in Frage kommen, denn der prinzipielle Grund liegt in
der Feſtſtellung, daß Wolff ſchon bei der Entnahme der Effekten zurErſatzleiſtung nicht im ſtande geweſen ſei. Da dieſe Feſtſtellung be

Grund trägt, möchte ich auch bei dieſem Punkte die Reviſion für nicht
utreffend halten. Geht man nun davon aus, daß die Unterſchlagungenſchon durch die vorbereitenden Manipulationen im Kontor des Wolff

vollendet waren, ſo kann dann die Feſtſtellung der Hehlerei des Leip
ziger, der allein revidiert hat, zu Zweifeln kaum Veranlaſſung geben.
Das Anſichbringen des eigenen Vorteils wegen, das Bewußtſein vom
ſtrafbaren Erwerb auf ſeiten des Wolff, die Gewerbe und Gewohn
heitsmäßigkeit, insbeſondere die von vornherein obwaltende Ab
eines fortgeſetzten Erwerbes, alle dieſe Momente ſind ohne Rechts
irrtum feſtgeſtellt worden. Um endlich noch auf die prozeſſuale Rüge
einzugehen, ſo war in der erſten Inſtanz vom Verteidiger des Leip
iger eine Feſtſtellung darüber beantragt worden, aus welchen einzelnen
eträgen ſich die unterſchlagene Geſamtſumme von 4-—5 Millionen

Mark zuſammenſetzt. Der Antrag iſt abgelehnt worden mit Rückſicht
auf das Geſtändnis des Wolff und im Hinblick darauf, daß es für
die Sache ſelbſt indifferent erſcheine, eine Spezialiſierung in der gewünſchten Weiſe herbeizuführen. Durch den Eziſcheldengegtund, welcher

auf das Geſtändnis des Wolff verweiſt, finden alle diejenigen Aus
führungen der Reviſion ihre Erledigung, welche darauf hinauslaufen,
daß der erſte Richter ohne Erhebung des beantragten Beweiſes zu
einer Feſtſtellung von mindeſtens 60 Fallen überhaupt nicht in der
Lage geweſen ſei. Der weitere Ablehnungsgrund, daß es nach Lage
des Falles nicht darauf ankomme, die einzelnen Beträge zu ermitteln,erſcheint um deswillen bedenkenfrei, weil dies für die Feſtſtellung des

Thatbeſtandes in der That unerheblich iſt, die Frage aber, ob es für
die Strafzumeſſung verwertbar war, lediglich dem des Land

W anheimfiel. Jch beantrage deshalb die Verwerfung der vom
ngeklagten Leipziger eingelegten Reviſion. Das Reichsgericht er

kannte hierauf ganz im Sinne der Ausführungen des Herrn Reichs
anwalts auf Verwerfung der Reviſion.

Arbeiterbewegung.
Mons, 14. Oktober. Der Ausſtand nimmt täglich mehr zu; bereits

feiern 5000 Arbeiter. Alle Direktoren haben ſich entſchieden dahin
ausgeſprochen, daß ſie eine Lohnerhöhung nicht bewilligen würden.

Mancheſter, 15. Oktober. Die BaumwollenJnduſtriearbeiter in
Südoſt-Lancaſhire find entſchloſſen, ſich der beabſichtigten fünf
prozentigen Lohnherabſetzung zu widerſetzen und dürften infolgedeſſen
ihre Kündigung erhalten; es würden damit etwa 60000 Ar
beiter arbeitslos werden. Von 20 Millisnen Spindeln würden
15 Millionen ſtillſtehen. Jn Nordoſt und Nord-Lancaſhire wird ohne
Störung oder Unterbrechung weiter gearbeitet.

Aufruf an alle Poſt-Unterbeamten (Poſthilfsboten,
Poſtſchaffner, Briefträger, Landbriefträger)!

Kollegen! Unſere jammervolle Lage, die Unzulänglichkeit unſeres
aus ſo gering bemeſſenem Gehalt und Wohnungszuſchuß beſtehenden
Einkommens brauche ich Euch nicht erſt zu erörtern; Ihr ſpürt täglich
an Eurem eigenen Leibe, wie trübſelig es Euch geht. Unſer Ein
kommen bleibt hinter dem Verdienſt eines guten Arbeiters noch bei
weitem zurück. Dieſe unſere Lage in eingehenden Artikeln in die
Oeffentlichkeit gebracht zu haben, iſt das Verdienſt des ſozialdemokra
tiſchen „Vorwärts“. Damit wird unſer Standpunkt beſtimmt, ein Stand
punkt, der uns thatſächlich das Heil einzig und allein bei der Sozialdemokratie ſuchen läßt, weil ſie die einzige Partei iſt, die den Rin-

tarismus, dem wir unſere elende Lage doch in erſter Linie zu ver
danken haben, weil er alles aufzehrt, was ſonſt für die allgemeine und
unſere Wohlfahrt übrig wäre, konſequent bekämpft. Jedem Denkenden
muß überdies auch ſonſt klar werden, daß nur mit der Hebung der
Arbeiterklaſſe auch unſere Lage, die der Poſtunterbeamten gebeſſert
werden kann.

Heute ſtehen wir vor einer für uns überaus wichtigen Angelegen
heit. Jn Nr. 196, im Artikel: „Zur Lage der Poſtunterbeamten
brachte der „Vorwärts“ die Mitteilung, daß nach dem Geſetze vom
30. Juni 1873 der Wohnungsgeldzuſchuß aller 10 Jahre einer Neu
feſtſetzung unterliegt, und daß dieſer Zeitpunkt im Juni nächſten Jahres
gekommen ſei.

Aber bis jetzt hat unſere Behörde noch nichts von einer Erhö
c bis jetzt gültigen, aber lächerlich gering bemeſſenen Sätze verlauten
aſſen!
Kollegen! Jn Berlin, Hamburg, Köln, Frankfurt, Breslau, in großen

wie kleinen Orten, überall leiden wir unter denſelben Verhältniſſen.
Ueberall wohnen wir nicht wie Menſchen, die ihre Kinder auf ein
höheres Niveau bringen ſollen, überall wird dies durch die Zuſammen
pferchung in beſchränkteſten Räumen vereitelt. Von guten, geſund
heitlichen Zuſtänden kann bei uns deshalb keine Rede ſein; Krank
heiten, Seuchen iſt Thür und Thor bei uns geöffnet, und die Ham
burger Vorgänge beweiſen uns aufs deutlichſte, daß der aſiatiſche Gaſt
auch unter uns reiche Opfer findet.

Kollegen! Um nun unſere Sache im Reichstage mit Nachdruck zu
vertreten, um Herrn v. Stephan unſere erbärmliche Lage mit Erfolg
vor Augen zu führen und die Erhöhung der Wohnungsgeldſätze durch
zubringen, dazu iſt ein Material nötig, aus welchem unſere Lage klipp
und klar hervorgeht.

Kollegen, dieſes Material müßt Jhr ſelbſt zuſammenbringen. Jeder
von Euch, der eine höhere Miete als 240 M. entrichtet, jeder, der
mit größerer Familie in beſchränkten, ungenügenden Räumlichkeiten
zubringen muß, alle haben die Verpflichtung, unter Angabe der Zahl
der Familienmitglieder, der ihnen zu gebote ſtehenden Räumlichkeiten,
der Höhe der Miete dieſe Zuſtände dem Unterzeichneten zu melden.
Unter Zuſicherung der ſtrengſten Diskretion 3 derſelbe bereit, das
ihm eingeſandte Material zu erdnen, auszuarbeiten und den ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten zugehen zu laſſen. Eure

Namen werden auf keinen Fall genannt werden, ſo daß Jhr durchaus
gegen Maßregelung geſichert ſeid.

Kollegen Durch unterthäniges Bitten hat eine Klaſſe noch nie ihre
Lage dauernd verbeſſert; fordern wir, wo wir zu fordern als Menſchen
ein Recht haben. Trage jeder ſein Scherflein bei und der Erfolg wird
nicht ausbleiben. Ein Poſt-Unterbeamter.

Briefe und Zuſchriften aus Berlin am beſten durch die Packet
fahrt ſind zu richten an die Redaktion des „Vorwärts“, Berlin 8W.,
Beuthſtraße 2.

Rah und Fern.
Aachen, 14. Oktober. Geſtern verurteilte die hieſige Straf

kammer vier Polizeibeamte aus Eſchweiler wegen
gemeinſchaftlicher und vorſätzlicher Mißhandlung dreier jungen
Leute zu ewpfindlichen Strafen; ein Polizeiwachtmeiſter wurde zu
einem Monat Gefängnis verurteilt, drei Polizeiſergeanten zu
Geldſtrafen von 100, 50 und 20 M. oder 20, 10 und 4
Tagen Gefängnis.

Brüſſel. (Rache eines Deſerteurs.) Ein öſterrei
chiſcher Deſerteur überfiel ſeinen hier zufällig weilenden Oberſten,

Grafen F., im Hotel und verſetzte ihm in Gegenwart der
Gräfin, ſowie der Hoteldiener mehrere Peitſchenhiebe übers
Geſicht. Der Angreifer wurde verhaftet. Er erklärt, die
That aus Rache begangen zu haben, weil der Oberſt ihn
unmenſchlich behandelt habe. Die Angelegenheit ruft gewal

Mehrere grosse Posten prima reinwollene Kleiderstoffe,Gelegenheitskauf! W letzte Nenheiten K.
zum Verkauf gestellt.

I. Diagonals Velours russes, habe ich sehr preiswert erworben und sind weilt unter Preis
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Grosse Auswahl.

Rormal-Antertleider Aanel-

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

für Damen, Herren und Kinder.
und Barchent-Hemden, Jagdweſten,

Anterbeinkleider etc.
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Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, part. und Etage.

Aufgeboten: Der

urgerſtraße 11).

Meckelſtraße 12 und Merſeburg.

Mangsfelderſtraße 4).

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 15 Oktober.
uſchneider Wladislaus Czarnecki und Auguſte

Steinbrück (Frieſenſtraße 16 und Schillerſtraße 16).
L Prahmer und Eliſabeth Eigendorf (Hedwigſtraße 4 und Mag

b Der Reſtaurateur Richard Bernhardt und EmmaDomine Sophienſtraße 34 und Hedersleben).

Eheſchließungen: Der Schmied Franz Koch und Marie Niemann
Der Poſtſekretär Alfred Zeiſe und

Margarethe Prüß (Berlin und Halberſtädterſtraße 44).
Lokomotivheizer Ernſt Mehls und Martha Kluck Sangerhauſen und

Der Kaufmann Max Henze und Marie Detten-

ſtraße 6).
Der Kaufmann

Der geprüfte
ſtraße 11).

born (Deſſau und Steinweg 3).
Hulda Hartmann (Friedrichſtraße 22b und alter Markt 20).
Schloſſer Ludwig Glapa und Anna Müller (Schlamm 4 und Feld-

Der Maurer Auguſt Elter und Klara Hilpert (Lettin
und Harz 29). Der Handarbeiter Johannes Rauchhaus und Mathilde
Bülow (vBreiteſtraße 12 und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Nudelmeiſter Emil Bormann ZwillingsT., Hen
riette und Antonie (Entbindungs-Jnſtitut). t
Cerf ein S., Werner (Dorotheenſtraße 7). Dem Schriftſetzer Hermann
Mörtzſchke ein S., Wilhelm Hermann Otto (Parkſtraße 7).
Rentner Friedrich Korte eine T., Jrma Johanna Gertrud (Blücher-

ermann Renſch ein S., Wilhelm Otto
(Liebenauerſtraße 21). iſendreher Theodor Flöthe ZwillingsT.

Dem Tiſchler
Dem

Der Uhrmacher Karl Schramm und

Dem Kaufmann Max

Der

ße 23).
(Schützengaſſe 16).

(Wuchererſtraße 12).

Dem

Alma und Ella (Merſeburgerſtraße 26).
Rocker ein S., Karl Auguſt Paul (Wörmlitzerſtraße 35).
Max Knöchel ein S. Max Hermann (Saalberg 12).
bremſer Theodor Marrs eine T., Bertha Eliſe Margarethe (Liebenauer

Dem Handarbeiter Paul Chriſtian eine T., Elſe Henriette

2 M. Böllbergerweg 27).
gew. Klaus geb. Walther, 75 J. (ſtädt. Siechen Anſtalt).
Chriſtiane Kalze geb. Mettlau, 72 J. Taubenſtraße 9/10).

Dem Dachdecker Albert
Dem Fiſcher
Dem Hilfs

Zwei uneheliche T.
Geſtorben: Der penſionierte Oberkaſtellan Eduard GSötze, 57 J.

Des Reſtaurateur Karl Müller T. Margarethe,
Die Witwe Karoline Jankowska verw.

Die Witwe

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

Garnierte Winter-Damen- und Kinder-Hüte.
W Sehr billige, feſte Breiſe. V

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

eröffnen.

0
0

0
0

900000000900000000000000000009
Geschäfts- Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend hierdurch die ergebene Mitteilung, daß wir Montag den

17. d. Mts. grosse Ulrichstrasse No. 26 unter der Firma

Fuchs Grünbaum
ganz ergebenſt empfohlen.

4

z „Eiſenwaren, Haus und Küchengeräte Geſchäft
Es wird unſer Beſtreben ſein, bei billigſten Preiſen nur das Beſte zu liefern, und halten wir uns bei Bedarf

Hochachtungsvoll

Fuchs Grünbaum,
Große Ulrichſtraße 26.

4
0

999090090090990000000000000000
Halle a. S.,

4

Goſtentlicheoe

Versammlung
der Manrer von Halle und Umgegend

Dienstag den 18. d. M. abends 8 Uhr im Saale
der „Moritzburg“,, Harz 48b.

Tagesordnung:

demſelben.
Verſchiedenes.

t Ho Geſchäftsbericht des Vertrauensmannes und Abrechnung vom Generalfonds.
Neuwahl des Vertrauensmannes und eines Kaſſierers.
Der Notſtand im Baugewerbe und die Stellungnahme des hieſigen Magiſtrats zu

Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend iſt es Pflicht aller Maurer von
Halle und Umgegend in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vertrauensman: Auxust Dr.
Ortkranukenkaſſe der

zu Malle g.
Feuerarbeiter

Außerordentliche Generalverſammlung am Dienstag den 25. Oktober
1892 abends 8 Uhr im Reſtaurant „Zum Aichamt“, großer Berlin 18.

Tagesordnung:
Krankenkaſſengeſetz.

Aenderung des Kaſſenſtatuts entſprechend dem neuen

Alle ſtimmberechtigten Herren Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden hierzu
ergebenſt eingeladen.

J. A. des Vorſtandes: Brinkmann, Vorſitzender.

Heimsaths Restaurant
Stermgtrasse 5.

Srnte Dienstag Schlachtefeſt.
h Wellfleiſch, abds. div. Wurſt u. Suppe.

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Von früh 9 Uhr an
W
Wellfleiſch, abends diverſe Wurſt u. Suppe.

Nächſten Sonnabend Pökelknochen.

A. Sehumannmn,
Süd und Streiberſtraßen-Ecke.

Heute DienstagS Schlachtefeſt.
Saalfelds Nachf. F. Greve, Steinweg 19.

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

H. Engelhardt, Dryander u. Südſtr.Ecke.

Lauchstädt.
Dem geehrten Publikum, ſowie Freunden

und Bekannten empfehle mein
Matarial-, Viktualien-, Schnitt-,

Wollwaren-u.Zigarrengeschäft,
Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, nur

ute und reelle Ware bei billigſter Preis
ellung zu liefern. Karl Nieolai.

Großes Hrot liefert die Bäckerei
wohlſchmeckendes Triftſtraße 18.

M. Thiele.

Cügliger

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Gebrüder Pantzer, Bravour-Kopf

Equilibriſten. Die Blanchettys, Luft
gymnaſtiker und Trapezkünſtler. Miß
Anita mit Miß Emmy, Equilibriſtin auf
dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean Boiſſet
mit ſeinen abgerichteten Miniatur- Hündchen.

Brothers Ernſt und William, cquili-
briſtiſche Clowns. Meſſrs. Brooks und
Duncan, (echte) Neger Exzentriker.
Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette.

Die Geſchwiſter Anna und Sigmund
Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter
Duettiſten (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Anfang 8 Uhr

Poncordia Theator

Geiſtſtraße.
Heute Montag

Papagen o.
Heute MontagL Sgqlachtefeſt

Ende l 1 Uhr.

Stadt-Chrater in Halle a. S.
Montag den 17. Oktober.

30. Vorſt. 25. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7! Uhr. Ende 10 Uhr.

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing.

Perſonen:
Peter I., Zar von Rußland,

unter dem Namen Peter
Michaelow, als Zimmergeſ. Berti Eilers.

Peter Jwanow, ein junger
Ruſſe, Zimmergeſelle Wilhelm Wirk.

van Bett, Bürgermeiſter von

Sardam. Joh. Kaula.Marie, ſeine Nichte Maria Bendl.
General Lefort, ruſſiſcher Ge

ſandter Friedr. Büſſer.Lord Syndham, engliſcher Ge

ſandter Hans Keller.Marquis von Chateauneuf,
franzöſiſcher Geſandter R. Armbrecht.

Witwe Brown, Zimmer-
meiſterin E. Friedau.Ein Offizier J. Zimmermann

Ratsdiener, Zimmerleute, Magiſtratsperſonen
Einwohner von Sardam, Matroſen, Soldaten.

Ort der Handlung: Sardam in Holland.
Zeit: Das Jahr 1698.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Dienstag den 18. Oktober.
31. Vorſt. 26. Ab Vorſt. Farbe rot.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Die Journaliſten.

Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.
Perſonen:

Oberſt a. D. Berg G. Schreiner.
Jda, ſeine Tochter J. Schneider.
Adelheid Runeck Rinald-Pauli.
von Senden, Gutsbeſitzer Heinr. Behr.
Profeſſor Oldendorf,
Redakteur Vogel.KonradBolz, Redakteurſ der Rinald.

Bellmaus, Mitarbeiter Zeitg. Ew. Bach
Kämpe, Mitarbeiter Union Markgraf.
Körner, Mitarbeiter Runge.
Müller, Faktotum Gottfr. Greger.Blumenberg, Redakt. der Ztg. Friedau.
Schmock, Mitarbeiter ſCoriolan Schumacher.
Piepenbrink, Weinhändler u.

Wahlmann Edmund Doß.
Lotte, ſeine Frau FriedauJeß.
Bertha, ihre Tochter Fanny König.
Kleinmichel, Bürger und

Wahlmann Arth. Runge.
Fritz, ſein Sohn Adolf Dalwig.
Juſtizrat Schwarz Peter Weiß.
Eine fremde Sängerin de la Chapelle.
Korb, Schreiber vom Gute

Adelheids. M. Rohrmann
Karl, Bedienter des Oberſten h
I. ſWill. v. Owitzki2. ſellner (Wilh Regis.
Reſſourcengäſte, D putationen der Bürger
ſchaft. Ort der Handlung Die Haupt

ſtadt einer Provinz.F. Mann Schulgaſe Nach dem 2. Akte größere Pauſe.

von Winter-Kragenmänteln
elegant und ſchön ſitzend von 12 M. an.

in Poſten Kinder-Wintermäntel von 1 M. an.
Ein Poſten Barchent-Bluſen von 1 M. an.

Fortſetzung des

Sonnen und
werden zu enorm billigen, bis jetzt noch hier nicht gekannten Preiſen
ausverkauft, z. B.
Gloria-Kegenschiürme für Damen und Herren mit weißen

modernen Stöcken 1.50 M.
Gloria-RKegenschirme mit weiß gemalten Stöcken 2 M.
Veht GlIoria garantiert Wolle und Seide 3.50 M. u. ſ. w.

Königsberger

Rabow C Preudenberg
gr. Ulrichſtraße 49 (Kaiſerſäle).

Aufgepaßt!
Jch habe ein 2jähriges

Fohlen g ſchlachtet. Wer
ſich alſo wirklich pflegen

o will, der eile zu AuguſtThurm, Reilſtr. 10.

Arbriterſtiefeln! Cangſtiefeln!
Größtes Lager, beſte Ware.

Otto Hammelmann, Geiſtſtr. 58.

franko, 500 Stück zu 15 franko, Bahn
ſendung billiger, die Käſefabrik Friedr.
Hahne, Markoippach i. H. S. W.

Auktion.
Dienstag den 18. Oktober von 10 Uhr

ab verkaufe ich freihändig meiſibietend
Göbenſtraße 6 ſämtliche Schankutenſilien,
1 Kronleuchter, ſowie viele andere Gegen
ſtände Sammelplatz bei Herrn Heinrich
Spelling, Blumenthalſtraße 23.

E. Hensel.
Speiſekartoffeln, 5 Liter 23, 25 und

28 F. Mahnm, Schulgaſſe 4.
Dauerhafte Böttcherwarenn

verkauft R. Katſch, Albrechtſtraße 2.

wegen vollſtändiger Auflöſung unſeres hieſigen Geſchäfts.

zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte die herzichen Varſce W. B. V. w

II. an

Regenschirme

SchirmFahrik

Musik.Zur bevorſtehenden WinterSaiſon em
pfehle die unter meiner Leitung ſtehende

Musikkapelle.
An Wochentagen ſehr mäßige Preiſe.

Ausführung wie bekannt.
W. O. Schulz, Dirigent.

Mangsfelderſtr. 21.
Eine tüchtige unabh. Waſchfrau ſucht Be

ſchäftigung Herrenſtraße 6, Hof p.
Sroße Auswahl gut erhaltener Ueber

zieher. Dachritzgaſſe 14, p. r.
Ein freundliches Logis, Stube, Kammer,

Küche u. Zubehör ſofort zu beziehen
Giebichenſtein, kleine Breitenſtraße 2.

Wohnung, ſowie Werkſtelle mit und ohne
Wohnung ſofort oder ſpäter zu vermieten.

1 Thorſtraße 20, 1 Tr. l.Anſt. Schlafſtelle gr. Ulrichſtr. 52,H. p. Werner.

Militärpaß gefunden. Abzuholen in
der Expedition des „Volksblatt“.
Hut vertauſcht am Sonntag abend in
Streichers Reſt. Umtauſch kann daſ. erfolgen.

Dem Nörgler
Gustav Groses mann

Warenhausfür ſämtliche Bekleidungsgegenſtände,

Leipzigerſtraße 90.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. Halle
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